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Höchstpreise .
Voll banger Torge sehen Millionen Frauen den kommen -

den Monaten entgegen .

Die ohnehin hohen Preise der wichtigsten Lebens -

bediirfnisse haben seit dem Kriegsansbrnch noch erheblich an -

gezogen , und je länger das furchtbare Völkerringen dauert ,
um so mehr sind namentlich Brot und andere Getreideprodukte
und Kartoffeln verteuert worden . Brot und Kartoffeln , die

Hauptnahrlingsmittel der Kleineu und Armen , die nicht ge -
inigend Fleisch , Butter , Eier , griines Gemüse usw . auf ihrem
Küchenzettel haben , weil sie für diese hygienisch notwendigen
und guten Dinge nicht zu zahlen vermögen .

Die Aussicht auf eine weitere Verteuerung des Brotes und
der Kartoffeln wird aber immer bedrohlicher . Wie eine

- Seifenblase ist das kindliche Wähnen so vieler zerplatzt , der

Krieg werde ein kurzer „militärischer Spaziergang " nach
Paris und Petersburg sein . Wir stehen mitten in der blutigen
Wirklichkeit eines Weltkriegs von vermutlich längerer Dauer
und müssen damit rechnen , daß Deutschland mindestens noch

auf Monate hinaus von dem Handelsverkehr mit anderen

Ländern abgeschnitten bleibt und den Nahrungsbedarf des
Volkes in der Hauptsache niit den eigenen ' Vorräten decken

muß . Da heißt es denn mit diesen Vorräten sparsam und

klug wirtschaften , sie nach Möglichkeit vermehren und zuletzt ,
aber nicht zum wenigsten sie dem ganzen Volke erschwinglich
zu machen . In der Tat : was hilft der Frau des Arbeiters ,
Handwerkers , kleinen Beamten usw . das schöne Rechenexempel ,
daß der Ernteertrag an Getreide und Kartoffeln im Reiche
groß genug gewesen ist , mn den Bedarf der Deutschen bis

zum nächsten Sonnner zu verbürgen , wenn die Preise für
Brot , Mehl , Kartoffeln , Suppeneinlagen so hoch sind , daß die

Einschränkungen der Familie sich bis zum bitteren Notleiden
steigern müssen ? Man vergesse nicht , daß der Krieg zahlreiche
Familien des Haupternährers beraubt , daß er das Wirt -
schaftsleben zerriittet , Arbeitslosigkeit und schlechten , un -
sicheren Verdienst für viel zu viele im Gefolge führt . Millio -
» en Frauen , Kinder , alte Eltern , kränkliche Geschwister sind
für ihren Lebensunterhalt auf die kargen Unterstützungen aus
öffentlichen Mitteln und die Brosamen der Liebestätigkeit
angewiesen . Wer mit wenigem lmushalten muß , für den sind
die Preise des Lebensbedarfes von höchster Bedeutung , sie
sprechen das entscheidende Wort , wieviel auf den Tisch kom -
inen darf .

Erscheint es angesichts der ganzen Sachlage nicht als ein

unbegreiflickjer , unlösbarer Widerspruch , daß die Preise der

unentbehrlichsten Lebensmittel höher und höher gestiegen sind

während eines Krieges , der die größten Anforderungen a »

das Blut und die Kraft des Volkes stellt ? Wie stets vor der

Ernte wurde Brotgetreide schon vor Kriegsausbruch teurer

gehandelt als in den vorhergegangenen Monaten . Die Ber -

liner Börse verzeichnete am 2l ) . Juli fiir Weizen einen Preis

von 29, äst Mk. , für Roggen von 16,99 Mk . pro Doppelzentner .
Mit der Kriegserklärung kam die Panik , am 2. August
schnellten die betreffenden Preise auf 25 Mk . und 22 Mk .

empor . Die eingebrachte Ernte ließ sie Mitte August auf 21,69
Mark für Weizen und 18,69 Mk . für Roggen sinken . Seitdem

ist jedoch eine anhaltende Verteuening des Brotgetreides ein¬

getreten , so daß die Panikpreise vom 2. August überholt wor -
den sind . Am 20 . Oktober inußte in Berlin der Doppelzentner
Weizen mit 27 Mk . , Roggen mit 23,89 Mk . bezahlt werden .

Im Osten des Reiches sind die Preise etwas niedriger , im

Westen aber dafür noch höher . Welche Verteuerung das Ge -

treibe erfahren hat , zeigt am besten dieser Vergleich . Der

Durchschnittspreis für alle Märkte betrug 1913 pro Doppel -
zentner Weizen 19,66 Mk. , pro Doppelzentner Roggen 16,60

Mark , im Januar 1914 war er sogar noch niedriger . Diese
Verteuerung ist durch keinerlei Steigen der Produktionskosten
gerechtfertigt , im Gegenteil sind vielmehr zum Beispiel die

Dreschlöhne Heuer niedriger als in anderen Jahren . Es sind
also Wucherpreise , mit denen jetzt die Brotfrucht bezahlt wer -
deir muß , und sie kommen in verteuertem Mehl , Brot und

Teigwaren usw . zum Ausdruck , wie in der geringeren Güte

und dem kleineren Gewichte des „ Kriegsbrots " , des Gebäcks .

Das empfindet die Mutter besonders schwer , die recht bald

einen Laib Brot verschnitten hat , wenn sie die hungrigen
Kindermäulchen stopfen will .

Und wie steht es mit den Kartoffeln , die in vielen Familien
leider zum großen Teil das Brot ersetzen müssen , das Haupt -
Nahrungsmittel find ? Die Zeitungen jeglichen politischen und

sozialen Glaubensbekenntnisses sind erfüllt von Klagen der

Hausfrauen , daß es unmöglich war und ist , wie in anderen

Jahren den nötigen Wintervorrat an Kartoffeln verhältnis¬

mäßig billig einzutnn , ja überhaupt anzuschaffen . Etlva ledig -

lich deswegen , weil die heurige Kartoffelernte hinter der des

Vorjahres zurückgeblieben ist ? Bewahre , übertrifft sie init

ihren 47 Millionen Tonnen doch immer noch an Ergiebigkeit
den Durchschnittsertrag der letzten zehn Jahre . Sicherlich liegt
es auf der Hand , daß die tveniger reiche Ernte von Einfluß
auf den Preis der Kartoffeln ist , jedoch daß er fast allerorten

die jetzige Höhe erreicht hat , daß es auf dem Markte an Kar -

toffeln fehlt , hat andere Gründe . Es steht fest , daß viele

Landwirte ihre Ware zurückhalten , um die Preise in die Höhe
zu treiben und später noch teurer zu verkaufen . Andere werfen

Kartoffeln dem Vieh vor , weil es an Gerste , Mais , Ölkuchen
usw . aus dem Auslande fehlt , die Futtermittel in der Folge
teurer sind und teurer werden llnd der Verkauf von Vieh

höheren Gewinn verspricht als der von Kartoffeln . Genau

wie aus den gleichen Gründen Landwirte Roggen verfüttern ,
ohne Rücksicht darauf , daß dadurch das Brot verteuert wird ,
ja unter Umständen mangeln kann .
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Millionen darben , Millionen zittern vor drohenden Härte -
ren Entbehrungen , nicht weil es an Nahrungsmitteln ge -

brechen wiirde , um ihren Hunger zu stillen , sondern weil ihr

Portemonnaie nicht genügend gefüllt ist , uni Wucherpreise
zahlen zu können . Wir wiederholen unsere Frage : Erscheint
das nicht als ein unbegreiflicher , unlösbarer Widerspruch ,
angesichts der Schrecken und Opfer des Krieges , angesichts
einer Situation , in der die Gesundheit und Lebenskraft des

arbeitenden Volkes als ein kostbares nationales Gut gerade
auch von allen denen gewertet und geschützt werden müßte ,
die im Sinne des kapitalistischen Imperialismus die Losung

verwirklichen wollen : Deutschland in der Welt voran ! ? Ein

Widerspruch gewiß , aber doch nur ein Widerspruch zu pa -

pierenen Behauptungen und Illusionen , eitel Harmonie da -

gegen mit der Natur , den inneren ungeschriebenen Gesetzen
des Kapitalismus . Hatten wir nicht stolze Worte , herzbewe -
gende Worte gehört , nach denen man glauben sollte , der

Krieg habe über Nacht mit einer Handbewcgnng wesentliche
Züge der kapitalistischen Wirtschaft ausgelöscht , ihm sei ge -

lnngen , was den aufrichtigsten und hochherzigsten Moral -

Predigern nicht geglückt ist : das in der Natur der kapitalisti -
scheu Wirtschaft wurzelnde Profitbegehren des einzelnen durch
den Gemeinsinn zu bändigen . Und nun Feststellungen über

Feststellungen , daß die Not von Mllionen stieg , weil gewisse
Schichten ihren ganz persönlichen Vorteil suchten , ohne daß
die Stimnie des Herzens und Gewissens je nach den Leiden

der Brüder und Schwestern fragte ; ja schlimmer noch : daß «

einzelne die Stunde der Gefahr ihres Vaterlandes zu den ver -

werflichsten Spekulationen ausnutzten .
Die offizielle Bestätigung dieser nackten Tatsache liegt in

anerkennenswerten Maßnahmen und Verfiigungen von Lokal -

behörden und Militärkommandanturen vor , Maßnahmen und

Verfügungen — wie Ankauf von Getreide , Mehl , Kartoffeln
usw . durch die Gemeinde , Festsetzung lokaler Höchstpreise — ,
durch die der BeWucherung des Lebensbedarfes der Massen
ein Riegel vorgeschoben werden sollte . Nun aber ist sie noch

unzweideutiger und allgemeiner durch die Neichsrcgierung
erfolgt . Nach eindringlicher Befürwortung durch die Presse ,

durch Korporationen und Organisationen der verschiedensten
Art — von der Sozialdemokratie und den Gewerkschaften bis

zu den an der Leipziger Börse vertretenen Müllern und Mehl -

Händlern — , nach umfassenden Beratungen hat der Bundes -

rat sich zu Vorschriften für das Gebiet der Lebensmittelver -

sorgung entschließen müssen , deren Kernpunkt die Festlegung
von Höchstpreisen für Brotgetreide ist .

Höchstpreise für Roggen und Weizen in ? Deutschen Reiche ,
mit den ? Segen aller möglichen gut bürgerlich gesinnten Leute !

Uns klingen die Schmähungen in den Ohren , mit denen ge -

wöhnlich zünftige Geschichtschreiber und Politiker die Berg -
Partei der großen französischen Revol ? ? tion zu bedenken pflegen ,
» eil sie Maximalpreise für Getreide , Mehl , Brot durchsetzte ,
um die j ? mge bürgerliche Freiheit gegen den Ansti ? rm der

verbündeten europäischen Reaktion ? lnd der rebellierenden ,

konspirierenden Adlige ?? , Geistlichen , Spekulanten usw . in

Frankreich selbst z?? verteidigen . Das war nach der Meinung

schwer gelehrter Herren nichts mehr und nichts weniger als

eine der gre ?llichsten Taten des „ Sansailottismus " , ein ganz

besonders cimstürzlerischer Frevel wider das heilige Recht des

Eigent ? lins . Armer Bundesrat , in welche verfeinte Gesell -
schaft ist er ? inter dem Zwange der Lage geraten !

Was die festgesetzten Höchstpreise selbst anbelangt , so müssen
wir sie in der gegenwärtigen Stunde mit dem Stoßse ?? fzer
begrüßen , besser etwas und spät als nichts ? »? d nienials . Ver -

trctcr der verschiedensten Bevölkerungsschichtei ? sti ?n???en darin

überein , daß die Maßregel reichlich langsam hinter der Ver -

teuerung des Getreides und Brotes hergehinkt ist . In Hin -
blick a? if die Verhältnisse der breiten Verbra ? ? chsmassen wäre

eine Regel ? n? g der Preise bereits notwendig gewesen , bevor

diese durch Treibereien einzelner Skrupelloser die jetzige Höhe
erreicht hätten . Denn was ist die ?lnvermeidliche Folge des

Zögerns und Abwflrtens ? Nicht bloß , daß verschärfte Ent -

behrcingen ui ? d Sorgen n?oi ?atelai ?g das Los vieler gewesen
sind , sondern auch , daß nun die Höchstpreise selbst init 260,50
Mark für die Tonne Weizen und 220 Mk . für die Tonne

Roggen in Wirklichkeit Teuerungspreise sind , die zu Normal -

preisen werden . Die geicannten Preise gelten für Berlin , für
dei ? Osten sind sie niedriger , für den Westen aber höher . So

wird die Tonne Roggei ? zun ? Beispiel i ?? Stuttgart a?if 237

Mark zu stehen kotnmen . Wohl nirgends sind Roggen ? ind

Weizen ?ii ?ter dem Höchstsatz zu kaufen , und >nir müssen

daher auf entsprechend hohe Preise für Mehl , Mchlwarei ? uicd

Brot gefaßt sein . Ein Ausblick das , bei dein es H? indcrt -

tausende von Müttern kalt überläuft . Die Höchstpreise , die

der Buirdesrat festgesetzt hat , sind wirklich höchste Preise , wie

sie in ? letzten Jahrzehnt nicht einmal in Teucrungsjahrcn er -

reicht wurde . Treffend schreibt die „ Frankfurter Zeitring " :
„ Drei Monate hat die Regierung von der scharfen Waffe der

Höchstpreise , die der Reichstag ihr ain 4. August Vertrauens -

voll in die Häirde gegeben hatte , keinen Gebrauch gemacht ,
drei Moirate hat sie die Preise in einer wilden Unordnring

sich entwickeln lassen — nun ist die Folge , daß wir zu ver -

nünftigen uird gerechten Preisen überhaupt nicht mehr konr -

mei ? konnten . Denn das muß gegenüber den wortreichen Dar -

legungen der Regierung offen und rückhaltlos ausgesprochen
werden : Diejetztfe st gelegtenHöch st preise sind
nichtbillig u nd n ichtgerech t , sieerreichenein
Niveau , das man vor acht Wochen noch nicht
laut zu nennen gewagt hätte _ _ _ _Tie Preise be¬

deuten eine M e h r l a st vo n ?n e h r e r e n hundert
Millionen Mark , zu zahlen von der konsumierenden

Masse des Volkes an den anderen Teil , die Prod ? izenten und

die Arifkäufer . "
An ? 4. November sollte die Maßregel in Kraft treten , und

es ist vorgesehen , daß schon von ? 31 . Dezeinber an eine „schritt -
»veise mäßige Erhöhung " der festgesetzten Sätze eintritt . Eine

Weihnachtsfrerrde gai ? z eigentümlicher Art für die Ver -

brancher . Die „schrittweise mäßige Erhöhung " besteht nämlich
darin , daß ab 1. Jan ? ? ar 1915 die festgesetzten Preise am 1.

und 15 . jedes Monats un ? je 1,50 Mk . pro Tonne steigen .
Die Toni ? e Weizen würde demnach Ende Juli in Berlii ?

281,50 Mk. , die Tonne Roggen 241 Mk . kosten . Das ist ein

starker Anreiz für die Großgrundbesitzer , mit ihren ? Getreide

zurückzuhalten , um dann im Sommer die allerhöchsten Preise
einstreichen zu können .

Das Reich ist davor zurückgeschreckt , selbst die Geti - eide -

Vorräte zu übernehmen und unter Beriicksichdigung der rich¬
tigen Verteilung bis z?lr Ernte zu verkaufen .

U? n so niehr

ist eS z?? bedariern , daß der Bundesrat nicht wenigstens den

Verkaufszwang für Brotfrucht ausgesproche ?? , sondern erst an -

gedroht hat . Landwirtschaftliche Sachverständige haben Höchst -
preise ohne Maßregeln dieser Art für unzulänglich erklärt .

So schrieb zum Beispiel Hr . Heim : „Preisreg ? ?lier ? lng ohne

Vorratsregulierung ist toirkiingslos , unwirtschaftlich , von

gegenteiliger Wirkung . " In der „ Deutschen Tageszeitung " ,
dem Organ des B ? mdes der Landwirte , tnar zu lesen : „ Die

Höchstpreise geniigen aber allein nicht ; Hand in Hand damit

muß eine Organisation zur Festsetzung und Verteilung des

Bedarfes gehen . Entschließt man sich nicht zi ? diesen Maß -

nahmen , so kön ??e?? bei längerer Dacier des Krieges , mit der

wir ?inbedi ??gt rechne ?? müssen , recht schwierige ? lnd recht be -

denkliche Verhältnisse eintreten . "

Der Bundesrat hat bestimmt , daß dem Weizenbrot niinde -

stens 10 Prozent Roggenmehl , dem Roggenbrot mindestens

5 Prozent Kartoffelmehl zugesetzt werden müssen ; die Bei -

Mischung des Kartoffelinehls darf bis zu 20 Prozent a? ls -

gedehnt » erden . Die Vorschrift erscheint begreiflich , um den

Vorrat an Brotgetreide zu „strecken " , ihn länger dauern z??

machen . Eine Verminderung dtzs Nährwertes des Brotes —

die Regierung bestreitet zwar eine solche — aber wird an ?
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verhängnisvollsten gerade die Gesundheit der arbeitenden

Massen treffen , weil diese einen starken Brotverbrauch haben
und nicht durch andere hochwertige Nahrungsmittel die ge -
ringere Qualität wettmachen können . Außerdem muß man
damit rechnen , daß der größere Verbrauch von Kartoffelmehl
für Brot den Preis der Knollenfrucht steigern wird . Man

halte fest , daß der Bundesrat bis jetzt keine Höchstpreise fiir
Kartoffeln vorgeschrieben hat und die Vergeudung der Nah -
rungsmittel für die Zwecke der Branntweinbrennerei nur auf
60 Prozent eingeschränkt hat . Was besagt aber die Möglich -
keit eines weiteren Anziehens der Kartoffelpreise , die Mög -
lichkeit der Kartoffelknappheit für die Frauen des Volkes
anders als drohende schwere Sorge und Not ?

Ter unerträglich verteuerte Lebensbedarf rollt gerade fiir
die Frauen einen ganzen Knäuel von Fragen auf , die in

schärfster Beleuchtung zeigen , wie untrennbar das Wirtschaft -
Hchc und politische Geschehen miteinander verknüpft ist .
Wollen die Proletarierinnen mit den Ihrigen die eisernen
Kriegszeiten niöglichst ungeschädigt an Gesundheit und Le -

benskraft , an Energie und geistiger Frische überstehen , so
müssen sie klarblickender und nachdrücklicher als je das Recht
des Volkes auf billigen , erschwinglichen Lebensbedars politisch
schützen und zur Geltung bringen . Ihre Stimme muß künftig
überall dort gehört werden , wo es darum geht , den Tisch des
Volkes zu bestellen . Durch einen großen Teil unserer Presse
ging ein Artikel , in dem nach dem Muster eines Briefstellers
für Liebende den Frauen der Rat gegeben wurde , ihre und der
Kinder Lebenshaltung den Männern im Felde als die behag -
lichste Idylle zu schildern . Den Frauen wurde die Geste eines

verlogenen Heroismus des Entbehrens gepredigt . Uns dünkt

solche Verlogenheit verächtlich und gefährlich . Wir rufen die

Frauen auf zum wahren Heroismus der Tat : Gegen die Eni -
behrungen und ihre Ursachen zu kämpfen .

Die sozialistische Frauenbewegung
in Frankreich .

Von Wally Grumbach , Paris . tFortsetzung . )

Zur Leitung und Geschäftsführung der Frauengruppe wurde
ein Komitee von zehn Genossinnen gewählt , dessen Sitzungen
anfangs alle vierzehn Tage stattfanden , und später , nach der
Gründung verschiedener Unterkommissioncn , alle Monate ein -
mal . Nach dem Statut muß jeden Monat eine öffentliche Vcr -

sammlung der gesamten Gruppe einberufen werden . Diese
Abende werden dazu verwandt , die Mitglieder durch Vorträge ,
Diskussionen usw . aufzuklären und durch die Erledigung ge -
schäftlicher Angelegenheiten zur praktischen Mitarbeit heran -
zubilden . Für das erste Jahr ist leider kein fester Arbeitsplan
aufgestellt worden , und so zeigen die Verhandlungsgegenstände
der Versammlungen ein Bild ziemlicher Regellosigkeit . Im
laufenden Jahre soll nach dem Plane einer besonderen Kom -

Mission gearbeitet werden . Im letzten Jahre dienten fünf
Monatsversammlungen der Erledigung geschäftlicher Angc -
legenheiten , in de » übrigen wurden diese Themen behandelt :
„ Was ist der Sozialismus ? " , „ Die Stellung der Frauen zum
iieuen Militärgesetz " , „ Die sozialistischen Utopisten " , „ Das
Frauenwahlrccht " , „ Der Streik der Zuckerarbeiterinnen " . Im
Oktober fand eine Gedenkfeier für August Bebel statt . Die
zufällig zu dieser Zeit in Paris anwesende Genossin Grad -
nauer - Dresdcn hielt dabei ein kleines wohlgeliingenes Referat
"k. sF " ®' c Frau und der Sozialismus " , das von unseren fran -
zosischen Genossinnen mit großer Freude und Aufmerksamkeit
cntgegengenommen wurde . Wie die Frauengruppe ihr Mög -
Ilchstes getan hatte , um de « Kampf der sozialistischen Partei
gegen die Verlängerung der militärischen Dienstzeit auf drei
Jahre zu unterstützen , so erachtete sie es für ihre Pflicht , euer -
gisch an der Wahlkampagne teilzunehmen . Sie nutzte beidemal
die Situation aus , um die sozialistischen Ideen unter das

« iveibliche Proletariat zu tragen und dieses zur Verteidigung
seiner Interessen aufzurufen . Im Wahlkampf traten ihre Red -
uerinnen außerdem nachdrücklich für das Frauenwahlrecht ein .

Die Fraucngruppc hielt eine einzige außerordentliche Mit -

gliederversanimluug ab , die Gelegenheit geben sollte , Stellung

zu einent Vorfall im Buchdruckerverband zu nehmen . Die

Lyoner Sektion dieser Gewerkschaft hatte sich geweigert , eine

Frau als Mitglied aufzunehmen , wenngleich deren Lohn den

Tarifsätzen entsprach . Die Versamnilung sollte vor allem die

Zentralleitung der Pariser Buchdrucker veranlassen , die Gründe

für die Entscheidung der Lyoner Sektion darzulegen . Gleich -

zeitig wollten die organisierten Genossinnen über das Recht
der Frau auf Arbeit diskutieren . Infolge ungenügender Bc -

kanntgabe und Propaganda war die Versammlung leider nicht

gut besucht , jedoch für die Anwesenden hatte sie bildenden

Wert . An den Versammlungen und Veranstaltungen der Partei

oder der Gewerkschaften nahmen die agitierenden Mitglieder
der Frauengruppe regen Anteil . Die Exsckretärin und Ergenossin
Rcnaud , hat im Laufe des letzten Jahres in 31 Versamm -

lungen gesprochen . Wenn dies auch nicht immer im Namen

der Gruppe geschah , so trug es doch dazu bei , das Bestehen
der Gruppe unter den Mitgliedern der Partei bekanntzu -

machen , außerdem zeigte es , daß die Genossinnen bereit sind ,
überall ihre Kraft in den Dienst der Gesamtbewegung zu stellen .
Leider ist diese tätige Frau der Organisation verloren gegangen ,
da sie sich aus persönlicher Verbitterung der Gruppe „ Uarti

ouvrier " ( Arbeiterpartei ) anschloß , die bei den jüngsten Wahlen ,

unterstützt vom Gclde der Reaktionäre , der sozialistischen Partei
so schmählich in den Rücken fiel .

Von den im Laufe des Jahres 1913 ernannten Kommissionen
— Propaganda - , Bildungs - und Festkommission — ist nur die

zweite ihrer Aufgabe nachgekommen , indem sie der Gruppe
neue Mittel und Wege zur Propaganda unter den Frauen
und zur Schulung der Genossinnen geiviesen hat . Diese Kom -

Mission wurde in erster Linie geschaffen , uni in den einzelnen
Stadtteilen von Paris , das in 20 Bezirke eingeteilt ist , eine

geregelte , systematische Aufklärungsarbeit zu betreiben . Da ihr
aber keinerlei materielle Mittel zur Verfügung standen , konnte

sie mit ihrer Tätigkeit erst zu Anfang des Winterhalbjahres
beginnen . Die Vorarbeiten der Kommission bestanden Haupt -
sächlich darin , die verschiedenen Vorschläge und Arbeitspläne
zn diskutieren und zu prüfen , was man mit den zur Verfügung
stehenden Agitatorinncn durchführen könne , von denen einige

zum erstenmal als Redncrinnen auftraten . Die damals bevor -

stehenden allgemeinen Parlamentswahlen veranlaßtcn die Kom -

Mission , von einem größeren Arbeitsplan Abstand zu nehmen .
Es wurde eine Reihe von Vorträgen beschlossen , die folgende
Themen behandeln sollten : „ Die Frau in ihrem Heim " : „ Die

Frail bei der Arbeit in der Fabrik " ; „ Die Frau als Mutter

und Gattin " ; „ Die Aufgaben der sozialistischen Frauen " . Die

Saalfrage zwang die Genossinnen , Paris vorläufig in nur sechs
Agitationsbezirke einzuteilen , so daß einstweilen noch von keiner

intensiven Bearbeitung der einzelnen Bezirke die Rede sein
kann . Die erste Reihe dieser vier Vorträge ist in allen sechs
Sektionen abgehalten worden .

In ihrer Tätigkeit nach außen hin lassen die Arbeiten des

Komitees noch alles zu wünschen übrig . Bis heute wurde —

von einem Aufruf zu den Wahlen abgesehen — nur ein ein¬

ziges Flugblatt herausgegeben , das aber ivenig Gewinn brachte ,

was zun « Teil an seiner ungenügenden Verbreitung liegen

mag , zum Teil auch daran , daß es zu allgemein gehalten war .

Eine bessere Agitation wurde bei dem Streik der Zuckcrarbeite -
rinnen in der Fabrik Lebaudy betrieben , der im Juni vorigen
Jahres ausbrach und von den Frauen siegreich durchgeführt
wurde . Hierbei unterstützten besonders die damalige Sekretärin

Renaud durch Propaganda und Genossin Launay durch praktische
Hilfeleistungen , wie Geldsammeln , Suppenvertcilung usw . den

Kampf der Arbeiterinnen , von denen sich allerdings trotz vieler

Bemühungen keine einzige in die Partei aufnehmen ließ . Es war

dies wohl dem Umstand zuzuschreiben , daß die syndikalistischen
Agitatoren das ganze Interesse der Zuckerarbeiterinnen auf die

Gründung einer Gewerkschaftsgruppe konzentrierten . Leider

hat die sozialistische Werbearbeit unter den Zuckerarbeitcrinnen
nach dem Streik ganz aufgehört . ( Schluß folgt . )
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Politische Rundschau .
Ein Jahr Gefängnis für Genossin Luxemburg , das soll auch

nach der Entscheidung des Reichsgerichtes der Preis für zwei auf -
klärende Reden in Bockenheim und Fechenheim sein . Bekanntlich
hatte Genossin Luxemburg dort von der hohen Warte des gcschicht -
liehen Materialismus aus die grundsätzliche Auffassung des Prole -
tariats zu Krieg uird Militarismus begründet . Auf die schofle Tc -

nunziation einzelner Sätze hin erfolgte eine Anklage , da § 110 des

deutschen Strafgesetzes verletzt worden sein sollte . Er bestimmt :
„ Wer vor einer Menschenmenge zum Ungehorsam gegen die Gc -

setze ausfordert , wird mit Geldstrafe oder mit Gefängnis bis zu
zwei Jahren bestraft . " Vor der Strafkammer , in Frankfurt a. M.

stand Genossin Luxemburg mit stolzer Charakterfestigkeit zu ihren
Ausführungen , wies aber auch zugleich deren wahren Sinn durch

tiefeindringendc , glänzende Darlegungen nach über die sozialistische
Auffassung des geschichtlichen Entwicklungsganges und die sich dar -

aus ergebenden grasten verantwortungsreichen Aufgaben der Ar -

beiterklasse . Wenngleich das Urteil anerkannte , dah unsere Ge -

nossin „nicht aus unanständiger Gesinnung " gehandelt habe , lautete
es doch auf ein Jahr Gefängnis . In gewaltigen Versammlungen ,
von stürmischer Begeisterung durchglüht , scharten sich die prole -
tarischen Massen um das Banner der Grundsätze , das die Vcr -
urleilte ihnen vorangetragen hatte , erklärten sie , den Spruch als
ein Fehlurteil zu empfinden . Noch ist es kein Jahr her , jedoch in
den - Tagen des entsetzlichen Völkerringens deucht es wie ein Mär -

chen aus versunkenen Zeiten .
Das Reichsgericht hat am 22. Oktober die eingereichte Revision

verworfen . Genossin Luxemburg soll also unter der Herrschaft des

„ Burgfriedens " auf ein Jahr ins Gefängnis für ein „ Verbrechen " ,
das sie vor Beginn dieses Friedens begangen hat .

Die Krirgssihuug des preusiischru Abgeordnetenhauses . Der

pveustische Landtag war für den 22 . Oktober einberufen worden ,
um die Vorlage zu dem IV - Milliardenkredit zu erledigen , durch
den die schlimme Kricgsnot gemildert werden sollte . Seit Wochen
waren Kräfte am Werke , um diese Sitzung in eine Neuauflage der

Neichstagssitzung vom 4. August zu verwandeln . Das Abgeordneten -
haus wurde auf 2 Uhr einberufen , das Hervenhaus auf 3 Uhr und
die gemeinsame Schluhsitzung beider Häuser auf 4 Uhr anberaumt .
Dem Abgeordnetenhaus wären dabei knapp V» Stunden zur Be¬

ratung der wichtigen Vorlage geblieben . Die Sitzung war die erste ,
seitdem das pveustische Volk unter der Kriegsnot seufzt , und es

handelt sich nicht nur darum , das Elend der letzten Monate zu
lindern , sondern auch für die nahen schrecklichen Wintermonate

gründlich vorzusorgen . Millionen von trauernden , hungernden ,
frierenden , kranken und obdachlosen Menschen erhofften von der

Notstandssitzung gründliche Arbeit .

In Vorbesprechungen suchte die Regierung im Verein mit den

bürgerlichen Parteien durchzusetzen , dast die Vorlage ohne Debatte
en bloc angenommen werde . Die sozialdemokratische Fraktion
konnte selbstverständlich nicht darauf eingehen , zumal weil die

Vorlage an allen Ecken und Enden Mängel aufwies . Leider »er -

zichtete sie auf den Versuch , in der Sitzung selbst vor der breiten

Öffentlichkeit mit allen geschäftsordnungsmästigen Mitteln — die

keineswegs Lärmszcne » heraufzubeschwören brauchten — eine sorg¬
same Durchbcratung der Vorlage herbeizuführen . Immerhin gab
die Fraktion eine Erklärung ab , die das Mindestmast dessen ent -

hielt , was gesagt und gefordert werden mustte . Diese „ Eingängerei "
der Sozialdemokraten dämpfte von vornherein etwas die forsche

Hurrastimmung der bürgerlichen Parteien und schuf der Sitzung
eine gedrückte Atmosphäre . Die bürgerlichen Abgeordneten , die

Herren ani Regierungstisch fühlten es : der Konflikt war da , der

Gegensatz zwischen „ Hüben und Drüben " würde in Erscheinung
treten und erkennen lassen , dast das Dveiklassenhaus sich nicht über

Nacht aus einem Schauplatz leidenschaftlicher parlamentarischer
Kämpfe in eine Theaterkulisse für einen Rütlischwur verwandelt hatte .

Die Scheidung der Geister zeigte sich , als Delbrück in seiner
nüchternen Rede das Begrüstungsschreiben des Kaisers mitteilte .

Während sich das ganze Haus erhob , blieben die Sozialdemokrate »

sitzen , die auf ihren Plätzen waren . Am Schlüsse von Delbrücks
Rede lösten zwar einige energische Worte zum Krieg starken Bei -

fall aus , jedoch nur bei etwa zwei Drittel der Abgeordneten . Die

sozialdemokratische Fraktion verhielt sich natürlich passiv . Die Schei -
dung der Geister wiederholte sich , als die sozialdemokratische Er -

klärung verlesen wurde . ?llles in allem fand sie nur den Beifall
der Sozialdemokraten . Nur bei der Forderung auf Aufhebung der

Ausnahmegesetze gab es von den Bänken der Polen vereinzelten
Applaus . Die Forderung des demokratischen Wahlrechts unter -

strichen dagegen die konservativen Parteien mit einein deutlichen
Gemurmel des Unwillens . Bei der Schlutzrede des Präsidenten
verliehen fünf sozialdemokratische Abgeordnete — die Genossen
Hofer , Adolf Hoffmann , Paul Hoffmann , Liebknecht und Stroebcl
— den Saal , die übrigen fünf verblieben dort und erhoben sich
beim Hoch auf die Armee und den obersten Kriegsherrn .

Gewerkschaftliches .
Arbeitslosenzählung im Deutschen Tcxtilarbeitcrvcrband .

Die Septemberzählung ergab 66 969 männliche und 49 314 weib -

lichc , zusammen 116283 Mitglieder . Arbeitslose wurden am Stich -
tag gezählt 17 674 , davon 7427 Arbeiterinnen . Im Vormonat wur -
den 29 711 Arbeitslose und im September des Vorjahres 2549

verzeichnet . Gegen den Monat August hat der September eine
merkbare Entspannung auf dem Arbeitsmarkt gebracht . Im August
waren von je hundert Mitgliedern 24,7 arbeitslos , im September
dagegen 15,1 . Die Aufträge der Militärbehörden für de » Heeres -
bedarf haben vielerorts die Neueinstellung von Arbeitskräften not -

wendig gemacht . Trotzdein ist jedoch die Arbeitslosigkeit im Sep -
tembcr immer noch ungewöhnlich grost . Rechnet man von der für
den Verband ermittelten Zahl der Arbeitslosen auf die gesamte
Textilarbeiterschaft , so kommt man auf mindestens 206060 arbeits -

lose Textilarbeiter in Deutschland . Neben diesen gänzlich Arbeits -

losen ist aber der allergrötzte Teil des Textilarbeiterproletariats
nur stunden - und tageweise in der Woche beschäftigt . Die Gesamt -
zahl der ermittelten Arbeitslosentagc im dritten Quartal betrug
895 055 , im gleichen Quartal des Vorjahres 139 284 . 32 588 Mit -

glieder wurden für 736 756 Tage mit 521 876 Mk. unterstützt , im

gleichen Quartal des Vorjahres erhielten 6548 Mitglieder für
99 677 Tage 102 567 Mk. Arbeitslosenunterstützung . Schon das
dritte Quartal 1913 stand im Zeichen erhöhter Arbeitslosigkeit ,
lästt sich aber mit dem jetzigen Zustmid gar nicht vergleichen . Die

Zahl der zu Unterstützenden ist auf das Fünffache des Vorjahres
gestiegen , die Zahl der Unterstützungstage auf das Siebeneinhalb -
fache , und trotzdem die Unterstützungssätze um ein Drittel gekürzt
wurden , beträgt auch die Summe der Unterstützung ein Vielfaches .
Dabei haben 66 Filialen mit rund 14 000 Mitgliedern nicht be -

richtet , so dast sich die Zahlen der heurigen Septemberzählung in

Wirklichkeit noch ganz wesentlich erhöhen werden . Angesichts dieser
Tatsachen sah sich der Verbandsvorstand gezwungen , die Sätze der

Arbeitslosenunterstützung noch weiter herabzusetzen , und zwar auf
die Hälfte der statutarisch vorgesehenen . Die Bezirkskonferenze » ,
die Mitte Oktober zu der gegenwärtigen Lage Stellung nahmen ,
haben alle diese weitere Kürzung der Arbeitslosenunterstützung als

notwendig anerkannt . Um die Leistungsfähigkeit des Verbandes zu
erhalten , sollen alle Mitglieder , die noch mindestens die Hälfte des

früheren Lohnes verdienen , ihre vollen Beiträge weiterzahlen .
In Betrieben , wo zurzeit voll oder gar mit Überstunden gearbeitet
wird , sind die Mitglieder zu Extrabeiträgen verpflichtet , die min -

bestens 20 Pf . wöchentlich betragen müssen . sie .

Für den Frieden .

Eine Botschaft der Frauen der Arbeiterklasse Grosibritan -
niens an ihre Schwestern in den andere » Ländern erläßt der

Internationale Frauen rat der sozial ! st ischen
und Arbeiterinnenorganisationen in Großbri -
tannien . Es heißt darin : „ Gemeinsam mit unseren Schwestern
und Mitkämpferinnen in anderen Ländern trauern wir über die

Verwüstung Belgiens , Frankreichs , Ostpreußens und Galizicns .
Unsere Aufgabe ist es , dafür zu sorgen , dast dies das letztenial
war , wo es dem Militarismus gelang , die Arbeiter in den Tod zu
jagen . Die Arbeiterinnen und sozialistischen Frauen Grostbritan -
nicns werden ihre ganze Kraft für einen dauernden Frieden ein -

setzen . " Wir werden auf dies « Friedenskundgebung noch in nächster
Nummer zurückkommen , ebenso wie auf das Manifest , in dem die

Liga für Frauen der Arbeiterklasse Stellung zum Krieg nimmt .
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